
 

 

Dingle Marathon - ein Lauferlebnis auf dem Wild Atlantic Way 

06. September 2025 

ein Bericht von Matthias Schell 

Wer sich für einen Lauf im Westen Irlands anmeldet, der muss sich 
immer auf Wind und Wetter einstellen. Auch der Dingle Marathon 
macht da keine Ausnahme, denn die Dingle Halbinsel ist Teil des 
Wild Atlantic Ways, der sich entlang der Westküste von Norden 
nach Süden Irlands zieht. Begehrt sind die Startplätze bei „Irelands 
most scenic Marathon“ allemal, denn Halb- und Marathon waren in 
wenigen Stunden ausgebucht – und das 11 Monate vor dem Event!! 
Kein Wunder, die Strecke ist weitgehend identisch mit dem Slea 
Head Drive, der Panoramastraße der Halbinsel.  

Für den Lauf waren Regen und Böen bis zu Windstärke 9 
vorhergesagt. Nachdem ich am Samstagmorgen den Camper Van 
am Rand des bunten Städtchens im County Kerry geparkt hatte, 
meinte der heimische Parkplatzordner, das Wetter werde während 
des Laufs wohl nicht zu schlecht. Das gab Zuversicht und so ging 
ich in Richtung der Startlinie. Die irischen Starter standen schon 
eine Stunde vor dem Start draußen, natürlich in kurzer 
Laufkleidung. Sie schienen ein anderes Kälteempfinden zu haben 

als ich, denn ich war deutlich wärmer eingepackt. Dem Vorbild der Einheimischen verstaute ich die 
Regenjacke in die Laufweste, behielt aber wenigstens das Langarmshirt an.  

Dingle hat nur rund 1.700 Einwohner. Da sind 2.500 Läuferinnen und Läufer schon eine ordentliche 
Hausnummer. Darunter waren auch etliche Walker, die die großzügige CutOff-Zeit für den 
Halbmarathon von 3:30 h (gun time!) nutzten. Denn schließlich ist die Küstenstraße nur einmal im Jahr 
für den Verkehr gesperrt. Pünktlichst um 9 Uhr (sharp!) erfolgte der Startschuss und mit viel Jubel der 
Fans am Straßenrand ging es auf den Rundkurs.  

Wir liefen hinaus über die steinerne Milltown-Brücke in Richtung der Woodlands bei Burnham. Bald 
sah man die ersten Milchproduzentinnen für die goldene Kerry-Butter. Und schon auf den ersten 
Kilometern bekam ich - immer lauter werdend - das Lied „I just can´t get enough“ von Depeche Mode 
auf die Ohren. Mir war allerdings hier schon klar, dass für mich 42 KM mehr als genug (enough) 
werden würden. Schließlich überholte mich ein Läufer, der eine Lautsprecherbox in einem 
Kinderwagen, dem Boogie Buggy, vor sich her schob. Es gibt natürlich Angenehmeres als von einer 
Partybox überholt zu werden, aber für die Stimmung war es prima. Danach wurde es deutlich ruhiger 
und der langgezogene Strand von Ventry kam in Sicht, ein herrlicher Anblick. Ein einsamer 
Akkordeonspieler hatte es sich mit seinem Schirm an den Straßenrand gemütlich gemacht und spielte 
irisches Liedgut. 

Ab KM 11 begann der spektakulärste Teil des Kurses, denn ab hier führte die Straße direkt am Meer 
entlang. Der Blick über die vom Sturm aufgepeitschte See entschädigte für die starken Böen, die uns 
immer wieder entgegenwehten. Ein weiterer Trostspender war der Stelzenmann in Uncle Sam-
Kleidung, der die Läufer von oben abklatschte. Er hatte zwar noch einen langen Spazierstock dabei, 
aber dennoch war es mir ein Rätsel, wie er sich bei diesem Wetter über längere Zeit auf den Stelzen 
halten konnte. Er meinte, es sei nicht mehr weit, dann käme eine etwas längere Bergab-Passage. Die 
nutzte aber leider nicht viel, denn der Wind legte jetzt so zu, dass man mitunter kämpfen musste, um 
überhaupt vorwärts zu kommen.  
  



 

 

Ein Krankenwagen bahnte sich den Weg durch die Menge. Erst später erfuhr ich, dass der Wind eine 
Läuferin gegen die Felsen gedrückt und am Gesicht verletzt hatte. Die jetzigen Verhältnisse waren 
also auch für die Einheimischen herausfordernd. Noch dazu, da es anfing leicht zu regnen. Die 
Regenjacke blieb aber in der Laufweste. 

Bei KM 16 erreichte der Kurs den Aussichtspunkt Slea Head, wo sich ein weißes Kruzifix mit der 
Abbildung von Jesus Christus vor der Felswand befindet. Ich war gerade dabei ein Foto zu schießen, 
als mich eine heftige Böe fast von den Beinen holte und weiter trieb. Die nächsten 50 Meter waren 
bestimmt die schnellsten der gesamten Strecke.  

Wirklich atemberaubend war die Aussicht auf die Dingle Bay mit dem Strand von Coumeenoole und 
den vorgelagerten Blasket-Inseln. Kein Wunder, dass auch die Macher von Star Wars im Jahr 2017 
diese Gegend rund um das Dunmore Head für Dreharbeiten zu „Der letzte Jedi“ nutzten. Die Macht 
musste heute mit den Läufern sein, denn das ständige Auf und Ab ging zunehmend an die Substanz. 

Wir ließen Dunmore Head hinter uns und kurz darauf parkten schon bei KM 19 die Busse, um die 
Halbmarathonis nach Dingle zurückzubringen. Natürlich mussten auch diese die nächsten beiden 
Kilometer laufen, um im westlichsten Pub Europas (Krugers Pub) ihre Finisherverpflegung zu 
genießen. Statt Guinness gab es aber an Flüssigem nur Wasser. Von nun an hieß es: Läufer nach 
rechts und Busse nach links. Logisch, hier herrscht Linksverkehr. Die Beschilderung an der Strecke 
erfolgte übrigens in Meilen und nicht wie sonst in Irland üblich in Kilometern – Dingle ist ein Gaeltacht-
Gebiet, wo das ursprüngliche Gälisch/Irisch noch die vorherrschende Sprache ist.  

Obwohl der Kurs sich nun etwas vom Meer entfernte, blieben die Ausblicke über die Halbinsel mit den 
grünen Feldern im Vorder- und dem Meer im Hintergrund sehr sehenswert. Was auch erhalten blieb, 
war der stetige Wind, gefühlt natürlich ständig Gegenwind. Das permanente Ankämpfen gegen die 
Böen kostete schon etliche Körner. Umso willkommener war die 2. Vollverpflegungsstelle, wo ich mich 
für den nun folgenden Berg stärken konnte. In der Streckenbeschreibung hatte man uns schon 
vorgewarnt, man solle hierfür noch etwas Benzin im Tank übrig behalten.  

Eigentlich bin ich Anstiege aus den Läufen im Allgäu und den Alpen gewohnt. Aber der Gegenwind 
brachte mich bergauf fast zum Stillstand. Mit Unterstützung eines gut gelaunten DJ´s konnte ich den 
Berg im Marschtempo hinter mich bringen. Oben angekommen hatte ich den schwierigsten Teil der 
Strecke geschafft und die letzten der rund 480 Höhenmeter eingesammelt. Die nächsten 5 Kilometer 
führten nach einer kurzen Bergab-Passage schnurgerade zurück nach Dingle.  

Der Regen hatte aufgehört, aber der Kampf gegen den Wind war noch nicht ganz beendet. Zurück an 
der Milltown-Brücke hatte ich mich auf einen gemütlichen letzten Kilometer gefreut. Aber schon von 



 

 

weitem sah ich die Läufer vor mir abrupt langsamer werden, weil vom Hafen Dingles her Durchzug 
herrschte. Also noch ein letztes Mal kämpfen, den Beifall der Zuschauer auf den letzten Metern 
genießen und die Finisher Medaille in Empfang nehmen. Als Bonus gab es erfreulicherweise ein 
wärmendes Finisher Hoodie. Finisher Shirts hat man ja schon einige. 

Zurück am Parkplatz wurde das Wetter rapide schlechter. Kaum war ich im CamperVan brach der 
Sturm nunmehr mit Starkregen richtig los und hörte auch bis zum Abend nicht mehr auf. Der Ordner 
vom Morgen hatte recht gehabt: das Wetter war während des Marathons wirklich nicht zu schlecht! 

Fazit: 

Eine herausfordernde, aber traumhaft schöne Strecke. Bei einem geplanten Irland-Urlaub frühzeitig 
anmelden und unbedingt den halben oder ganzen Marathon mit einbauen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


